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kraftwerke stehen hingegen weitgehend still. An-
gesichts massiver Überkapazitäten bei Kraftwer-
ken und entsprechend niedriger Strompreise, ist
es nicht nur für den Klimaschutz geboten zu han-
deln, sondern es hilft auch, den Strommarkt vom
Ballast des Kohlestroms zu befreien.

Kohlemeiler stilllegen, Energie 
sparen, Erneuerbare ausbauen
Deshalb fordert der BUND als ersten Schritt, die
ältesten und klimaschädlichsten Kraftwerke
stillzulegen. Nach eigenen Berechnungen der
Bundesregierung muss der CO2-Ausstoß der
Kraftwerke deshalb bis 2020 mindestens auf 290
Mio. t im Jahr gesenkt werden. Die Regierung
muss gesetzlich sicherstellen, dass die Klimazie-
le für 2020 und darüber hinaus mit den entspre-
chenden CO2-Minderungen im Stromsektor 
erreicht werden. Denn auch ein reformierter Emis-
sionshandel wird absehbar nicht ausreichen, um
den Stromsektor schnell genug „frei von Kohle“
zu machen. 

Braunkohle ist der mit Abstand umweltschäd-
lichste Energieträger. Kein anderer Brennstoff
verursacht mehr CO2, sein Abbau zerstört weit-
räumig Natur und Landschaften und vertreibt
Menschen aus ihrer Heimat.  Deshalb kämpft der
BUND seit Jahrzehnten gegen die Braunkohle.
Klar ist auch, Deutschland muss  generell aus der
Kohleverstromung aussteigen, wenn die Umwelt
geschützt und die Klimaziele erreicht werden sol-
len. Das erfordert jetzt politische Entscheidun-
gen. Damit die deutschen Klimaziele erreicht
werden können, muss die Bundesregierung da-
für sorgen, dass Kohlekraftwerke vom Netz
gehen. Denn trotz Energiewende sind die Treib-
hausgasemissionen Deutschlands nach wie vor
viel zu hoch. Das liegt vor allem am hohen An-
teil des Kohlestroms. Gerade Braunkohlekraft-
werke mit ihren niedrigen Brennstoffkosten sind
so stark ausgelastet wie seit Jahren nicht mehr
und der darniederliegende Europäische Emissi-
onshandel setzt dem nichts entgegen. Emissions -
ärmere und flexiblere, aber deutlich teurere Gas-

Braunkohle contra Energiewende



Zugleich muss der Ausbau der Erneuerbaren
Energien dynamisch weitergehen und der Ener-
gieverbrauch deutlich reduziert werden. Das
heißt: Kein Ausbremsen der Windkraft, Photo-
voltaik wieder beschleunigen. Weiterhin feste
Einspeisetarife, damit sich möglichst viele Men-
schen auch künftig für die Energiewende enga-
gieren. Würde die Regie rung endlich Ernst ma-
chen mit dem Ende der Stromverschwendung,
dann könnte in den nächsten fünf Jah-
ren die Strommenge der 29
ältesten Braunkohle-
Kraftwerksblöcke
„weggespart“

werden. Die Alternativen zum Kohlestrom sind
da. Jetzt geht es um die zukunftsfähigen poli-
tischen Entscheidungen. 
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Tagebau Garzweiler mit den
Kraftwerken Frimmersdorf 
und Neurath



Braunkohle: klimaschädlich und teuer

Braunkohle ist ein Brennstoff mit relativ nied-
rigem Energiegehalt und zudem besonders kli-
maschädlich. Trotzdem spielt sie noch immer eine
große Rolle in der Energieversorgung. Weltweit
wird die meiste Braunkohle in Deutschland geför -
dert. Die drei großen Abbaugebiete sind: das
Rheinische, das mitteldeutsche und das Lausit-
zer Revier. Braunkohle wird mit riesigen Schau-
felradbaggern im Tagebau gefördert und meist

in nahe gelegenen Großkraftwerken verstromt.
Der Anteil der Kohle an der Stromerzeugung liegt
in Deutschland insgesamt bei 44 Prozent (2014),
die Braunkohle liefert davon 26 Prozent. Bei der
Verbrennung setzt Braunkohle mehr CO2 frei 
als jeder andere Energieträger und ist allein für
mehr als die Hälfte der Emissionen aus der
Stromer zeugung verantwortlich (2012: 167
von 317 Mio. t CO2).1

1 UBA Entwicklung spezfische Emissionen Stromerzeugung

Geschätzte Emissionen 
eines durchschnittlichen
deutschen Kraftwerks 
(in CO2 pro Kilowattstunde).

Braunkohle Steinkohle Gas (GuD)

1.100 g 
CO2/kWh

900 g 
CO2/kWh 400 g CO2/kWh

CO2-Ausstoß fossiler Energieträger



Rechnung zahlen – die Umwelt und wir alle
Braunkohle gilt noch immer als „billiger“ Roh-
stoff – eine Beschreibung, die falscher nicht sein
könnte. Die Folgekosten für Umwelt und Klima
werden durch die Strompreise kaum abgebildet.
Würden diese „externen Kosten“ angemessen be-
rücksichtigt, müsste Braunkohlestrom 11,5 Cent/
kWh teurer sein als der reine Marktpreis. Die
Braunkohle-Sparte ist außerdem mitnichten
eine – wie gern behauptet wird – „sub ven tions -

freie“ Energieerzeugung, sondern erhielt seit
1970 Vergünstigungen vor allem bei Steuern von
insgesamt rund 95 Mrd. Euro. Auch für die mög-
lichen Folgeschäden durch Tagebaue (Bergschä-
den, Schäden am regionalen Wasserhaushalt, 
Sicherung der Restseen, giftige Aschedepo-
nien etc.) müssen die Konzerne übrigens bisher
keine langfristigen Rückstellungen treffen. Im
Zweifel haften also die Steuerzahler für die Alt-
lasten der Braunkohle-Konzerne.
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CO2-Ausstoß: Nicht auf der Zielgeraden Die Treibhausgase sind in Deutschland in den letzten Jahren nicht mehr wie
nötig gesunken. Das liegt an der starken Strom pro dukt ion aus emissionsintensiven Kohlekraftwerken, vor allem am Braun -
kohle strom. 2014 sind die Emissionen, vor allem witterungsbedingt, erstmals wieder leicht gesunken. Doch damit das Klimaziel
2020 erreicht werden kann, muss die Bundes regierung den CO2-Ausstoß von Kohlekraftwerken stärker begrenzen. 
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Kohle & Atom, darauf basieren die Geschäfte der
großen deutschen Stromkonzerne - und das
bringt sie in massive wirtschaftliche Probleme.
E.on, Vattenfall, RWE und EnBW haben sich ver-
spekuliert. Trotz Energiewende und Überkapa-
zitäten beim Strom (derzeit 10 Gigawatt hier, 60
in den Nachbarstaaten) haben die Konzerne seit
2011 mit neuen Kohlemeilern 2,2 GW zugebaut.
Bei RWE und Vattenfall waren es auch zwei neue
Braunkohlekraftwerke. Das Überangebot drückt
die Preise an der Strombörse und konventionel-
le Kraftwerke in die Miesen. Allein die Braun-
kohlemeiler mit ihren niedrigen Brennstoffkos-
ten verdienen noch.  So wird der schmutzigste
Energieträger auf Hochtouren weiter verstromt
und dies in größtenteils ineffizienten Anlagen,
während emissionsärmere Kraftwerke stillstehen.
Eine desaströse Bilanz, vor allem weil der erzeug-
te Strom zu guten Teilen überflüssig ist:
Deutsch land ist „Stromexport-Europameister“. 

In der „CO2-Falle“ 
RWE aus Essen und der schwedische Staatskon-
zern Vattenfall sind die größten Braunkohlekon-
zerne Deutschlands. Vor allem im Rheinischen 
Revier und in der Lausitz befinden sich ihre Tage -
baue und Braunkohlekraftwerke. E.on und die 
MIBRAG im mitteldeutschen Revier folgen weit
dahinter. Während Vattenfall auf Druck aus
Stock holm seine Braunkohlesparte verkaufen will,
setzt der hochverschuldete RWE-Konzern man-
gels Alter nativen weiter auf diesen Brennstoff.
Der Plan der Unternehmen ist: Steuerzahler und
Strom kunden sollen noch möglichst viel in die
Konzernkassen zahlen. Politisch und vor Gerich-
ten sollen Extrazahlungen für stillstehende
Kraftwerke und Entschädigungen für den Atom -
ausstieg erstritten werden. Und es sind ihre
Beschäf tigten, die für die Managementfehler bü-
ßen müssen und unter einem strikten Sparkurs
und Entlassungen leiden. Der Strukturwandel
aber kommt, nun gilt es, neue Perspektiven für
die Regionen zu schaffen.

Braunkohle: Rettungsanker der Konzerne?



Braunkohlekraftwerke sind die größten Dreckschleudern 

   

Top 5 der klimaschädlichsten Kraftwerke Der Kraftwerkspark in Deutschland ist besonders klimaschädlich,
vielfach veraltet und ineffizient. Das gilt insbesondere für die Braunkohlemeiler. So fallen die abgebildeten Top 5 der
dreckigs ten deutschen Kraftwerke auch unter die zehn klimaschädlichsten in ganz Europa. Rund die Hälfte der Braun -
kohlekapazität hierzulande ist älter als 30 Jahre – und diese Kraftwerke gehören fast alle RWE. 
Bei dem Essener Konzern sind rund ein Drittel (3,7 GW) älter als 30 Jahre und ein weiteres Drittel (3,3 GW) gar älter als
40 – mit entsprechend schlechten Wirkungsgraden. Die vier RWE-Groß kraftwerke in NRW verursachen mit rund 85 Mio.
Tonnen CO2 alleine die Hälfte aller energiebedingten Emissionen in dem Bundesland.

Neurath (RWE)

ältester Block 1972* 

Niederaußem (RWE)

ältester Block 1965

Jänschwalde (Vattenfall)

ältester Block 1981

Boxberg (Vattenfall) 

ältester Block von 1979

Weisweiler (RWE) 

ältester Block 1965

1 2 3 4 5

* Großkraftwerke haben i.d.R. mehrere Blöcke verschiedenen Alters (Bsp. Neurath ältester 1972, jüngster 2012)

33,3 Mio t
CO2

29,6 Mio t
CO2

25,4 Mio t
CO2

19,2 Mio t
CO2

18,7 Mio t
CO2
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Protest gegen Kohle:
Menschenkette in 
der Lausitz 2014.



Es gibt in Deutschland keinen größeren Eingriff
in Natur, Landschaft und Gewässerhaushalt als
die Tagebaue. Auf bislang mehr als 175.000 Hek-
tar Fläche haben sich Braunkohlebagger in den
Untergrund gewühlt und dabei wertvolle Acker-
flächen, Grünland, uralte Wälder, Gewässer und
Siedlungen zerstört. Geht es nach den Plänen von
RWE und Vattenfall, soll auch die nächsten Jahr-
zehnte noch Braunkohle gefördert und verstromt
werden. Die zuständigen Landesregierungen
könnten die Abbaugebiete und -men gen neu
festlegen. Doch trotz Energiewende und Klima-
zielen setzen sie dem bisher zu wenig bis gar
nichts entgegen. Werden die Tagebaue wie ge-
plant in Betrieb genommen, wird weit mehr
Braunkohle gefördert als für die Versorgung der
Kraftwerke noch benötigt wird.

Riesige Kraterlandschaften 
Die drastischen Folgen des Braunkohleabbaus
sind in den drei großen Revieren Rheinland, Lau-
sitz und Mitteldeutschland zu sehen. Auf rund
60.000 Hektar Betriebsfläche erstrecken sich
heute die dortigen Tagebaue als vegetations-
lose Kraterlandschaften. 70 Prozent der Tagebau-
flächen wurden inzwischen wieder nutzbar 
gemacht. Doch weder aufgeforstete noch rekul-
tivierte landwirtschaftliche Flächen kommen in
ihrem ökologischen Wert an die für immer
zerstör ten Originale heran. Zwar können wie im
ehemaligen Braunkohlentagebau Goitzsche bei
Bitterfeld ökologisch wertvolle Bergbaufolgeland-
schaften entstehen, der Eingriff durch den Tage-
bau aber ist langanhaltend und unumkehrbar. 

Landschaftsfresser Braunkohle 



  

Gefährdete Wasserversorgung
Das gilt auch für das Grundwasser. Dieses muss
flächendeckend und bis in große Tiefen abge-
pumpt werden, um die Kohle fördern zu können.
So dauert es mitunter Jahrhunderte, bis der
künstlich gesenkte Grundwasserspiegel wieder
das ursprüngliche Niveau erreicht. Das Grund-
und Oberflächenwasser droht zudem, durch
Schwefel- und Eisenverbindungen aus den Ta-
gebauen und Abraumkippen dauerhaft belastet
zu werden. Dadurch sind geschützte Feuchtge-
biete ebenso gefährdet wie die regionale Trink-
wasserversorgung.

Erst Jahrzehnte nach Tagebauende werden in den
Restlöchern die geplanten künstlichen Seen ent-
stehen. Diese sind größer als z.B. der Starnber-
ger See oder der Chiemsee. Viele sind allerdings
versauert, so dass Fische dort nicht leben und
Menschen nicht baden können. Zudem kommt es
immer wieder es zu großflächigen Erdrutschun-
gen, die auch  Siedlungen im Umfeld bedrohen. 

Verheizte Heimat Seit Beginn des 19. Jahrhunderts
wurden in Deutschland insgesamt etwa 370 Ort schaf -
ten durch die Tagebaue zerstört und mehr als 120.000
Men schen zwangsumgesiedelt. Noch seit 1990 wurden
im Rhein land und der Lausitz rund 20.000 Menschen
vertrieben. – Wird die Braunkohle politik nicht endlich
geändert, sind auch in Zukunft tausende Menschen
und ihre Heimat  bedroht. Die Betroffenen haben bis-
lang kaum Chancen, sich gegen ihre Zwangs um sied -
lung juristisch zu wehren. Das geltende Bergrecht
sichert vor allem die Interessen der Unternehmen. Zwar
hat der BUND 2013 gemeinsam mit einem Betroffenen
vor dem Bundesverfassungs gericht erstmals gewisse
Einschränkungen bei Enteignungen erreicht, aber für
substantielle Verbesse run gen bedarf es einer grundle-
genden Reform des Bergrechts. 

120.000 370
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Zwischen Köln, Aachen und Mönchengladbach
lagert auf einer Fläche von etwa 2.500 km2 das
größte geschlossene Braunkohlevorkommen
Europas. In den Tagebauen Garzweiler, Hambach
und Inden könnten noch etwa drei Milliarden
Tonnen gefördert werden. Mit etwa 100 Mio. t
pro Jahr ist das Rheinland das bedeutendste
Braunkohlefördergebiet Deutschlands. 90 Pro-
zent der bis zu 450 m tief lagernden Kohle wer-
den in vier RWE-Braunkohlenkraftwerken ver-
stromt. Pro Jahr stoßen sie etwa 90 Mio. t CO2
sowie große Mengen an gesundheitsschädlichem
Feinstaub und Quecksilber aus. Das Grundwas-
ser wird für die Kohle förderung stark abgesenkt.
Das hat weitreichende negative Folgen: Quel-
len versiegen, Flüsse fallen trocken, Feuchtge-
biete werden zu „Biotopen am Tropf“. Insgesamt
sollen durch Umsiedlungen mehr als 40.000
Menschen ihre Heimat verlieren. 

Klimaziele heißen weniger Braunkohle
Auch noch lange nach Tagebauende sind die
Folge kosten hoch. 40 Jahre soll es dauern, bis
die Restlöcher künstlich mit Rheinwasser befüllt
sind. Mit versauertem Grundwasser, Altlasten in
den Tagebauen und der dauerhaften Einleitung
von Ausgleichswasser in die Feuchtgebiete
müssen nachfolgende Generationen leben. 

Seit mehr als 30 Jahren kämpft der BUND poli -
tisch und und vor Gericht gegen diesen Raub-
bau an Mensch, Natur und Umwelt. Etwa gegen
den größten Tagebau, Hambach, für den ein ural-
ter, naturnaher Wald weichen muss. Und auch
mit Erfolg: Erstmals soll jetzt beim Tagebau Gar-
zweiler ein Abbaufeld verkleinert werden. Wenn
aller dings die Landesregierung ihre Klimaziele
einhalten will, müssen Garzweiler und die an-
dere Tagebaue noch weiter verkleinert werden.

Das Rheinische Revier: 
Braunkohle vor Mensch und Natur
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Protestschild in Erkelenz-Holzweiler am Tagebau Garzweiler



Im Lausitzer Revier, dem zweitgrößten deutschen
Braunkohlegebiet zwischen Brandenburg und
Sachsen, fördert Vattenfall rund 55 Mio. t
Braun kohle im Jahr. Diese wird in drei Großkraft-
werken verfeuert und verursacht etwa 60 Mio. t
CO2 sowie weitere gesundheitsschädliche Emis-
sionen. So stehen Klimaziele und Energiepolitik
im Konflikt: Brandenburg will bis 2030 die ener-
giebedingten Emissionen auf 25 Mio. t im Jahr
senken und zugleich unvermindert an der
Braun kohle festhalten – obwohl allein die zwei
Braunkohlekraftwerke im Bundesland rund 38
Mio. t ausstoßen. 

Bis heute sind insgesamt 33.000 Hektar ehema-
lige Tagebauflächen aufgrund mangelnder Sta-
bilität des Untergrunds gesperrt, betreten bedeu-
tet Lebensgefahr. Auch im mitteldeutschen 
Revier, zwischen Sachsen, Sachsen-Anhalt und
Thüringen, gibt es solche Sperrgebiete.

Dort fördert die MIBRAG die Braunkohle vorran-
gig für Kraftwerke in der Region, inzwischen aber
auch für den Export. 

Sulfat belastet das Trinkwasser 
Der Bergbau gefährdet auch die Wasserversor-
gung: ein Viertel der Grundwasservorkommen im
Lausitzer und mitteldeutschen Revier sind be-
reits geschädigt. Tagebaunahe Gemeinden wie
Weißwasser müssen seit langem aus der Ferne
mit Wasser versorgt werden. Sulfat- und Eisen-
einträge aus den Tagebauen belasten zum Teil
geschützte Fließgewässer und auch die Spree.
Eisenschlamm tötet Lebewesen in den Gewäs-
sern, Sulfat ist in hohen Konzentrationen gesund-
heitsschädlich. Brandenburgische Wasserwerke
mussten wegen zu hoher Sulfatwerte bereits den
Betrieb einstellen und auch die die Qualität der
Berliner Wasserversorgung ist gefährdet. 

Lausitzer und mitteldeutsches Revier: 
Kein Ende in Sicht 



Rund 50.000 Menschen verloren im mitteldeut-
schen Revier wegen Braunkohletagebauen ihre
Heimat. In der Lausitz betraf dies seit 1945 über
25.000 Anwohner. Aktuell sind fast 4000 betrof-

fen, denn gleich drei neue Tagebaue sind geplant.
Der BUND und andere kämpfen politisch und
auch juristisch, um die Bagger zu stoppen. 

Experten entnehmen für den BUND Wasserproben und weisen nach, dass auch die Einleitungen aus den aktiven Tagebauen

in Brandenburg zur Grenzwertüberschreitung für Eisen und Sulfat führt. 

Revier II
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Kohlekraftwerke sind wahre Dreckschleudern und
tragen erheblich zur Luftverschmutzung bei. Sie
stoßen hohe Mengen an gesundheitsschädlichen
Ruß- und Staubpartikeln aus. Zusätzlich bilden
die Schwefeldioxid- (SO2) und Stickoxid-Emis-
sionen in der Luft Ozon und weiteren Feinstaub.
Mehr als 70 Prozent der besonders Feinstaub-re-
levanten SO2-Emmissionen in der EU stammen
aus Kohlekraftwerken. Die sehr kleinen Feinstaub-
partikel gelangen über die Atemwege in Lunge
und Blutkreislauf. Das erhöht das Risiko für Atem-
wegs- und Herz-Kreislauf-Erkrankungen, etwa
Asthma, chronische Bronchitis, Lungenkrebs
oder Herzinfarkte. Was lange igno riert wurde:
Auch im Tage bau entstehen große Mengen von
Feinstaub, die insbesondere die Anwohner in na-
hen Gemeinden stark belasten. 

Nach einer Studie der Organisation HEAL füh-
ren die Emissionen aus Kohlekraftwerken in
Deutschland zu 600.000 verlorenen Arbeitsta-
gen und 2.600 vorzeitigen Todesfällen – pro Jahr.

Die Gesundheitskosten werden auf 2,3 bis 6,4
Mrd. Euro pro Jahr geschätzt. 

Quecksilber und andere Gifte
Zusätzlich emittieren Kohlekraftwerke einen
Cocktail an gefährlichen chemischen Verbindun-
gen wie Quecksilber, Arsen, Blei oder Cadmium.
Diese gelangen direkt oder indirekt etwa über
das Trinkwasser in den Körper und können zum
Beispiel das Gehirn und Nervensystem schädi-
gen. Kohle kraftwerke sind für die Hälfte der in-
dustriellen Queck silber-Emissionen in der EU
verant wortlich. Das Schwermetall kann etwa die
kog  ni  tive Entwicklung von Kindern stören und
bereits im Mutterleib irreversible Schäden an le-
benswichtigen Organen verursachen. Andere
Länder wie die USA haben deutlich niedrigere
Grenzwerte für SO2 und Quecksilber als die EU
und Deutschland. Es ist an der Zeit, hier end-
lich nachzuziehen und die Gesundheit der Be-
völkerung besser zu schützen.

Gesundheitsrisiko Kohle



Ruß und Staub

Arsen

Blei

Stickoxid

Schwefeldioxid SO2

Ozon O3

Chrom

Stickoxid NOx

Quecksilber

Nickel 

Cadmium

In Luft und Lunge

Kohlekraftwerke stoßen zehntausende Tonnen gesundheits schädlicher Schad -
stoffe aus. Sie verur sachen geschätze Gesund heits kosten in Deutschland von
rund 4 Mrd. Euro pro Jahr. Quelle: HEAL (2013), GP (2013).
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Die Erde braucht Freundinnen und Freunde!
Der BUND ist ein Angebot an alle, die unsere Natur schützen und den kommenden Generationen 

die natürlichen Lebensgrundlagen erhalten wollen. Vor Ort, national und weltweit.

Unterstützen Sie unsere Arbeit, für eine nachhaltige Energiewende und werden Sie BUNDmitglied. Ihr 

Mitgliedsbeitrag ermöglicht die Durchführung von Projekten, die Organisation von Demonstrationen, 

die Unterstützung der ehrenamtlichen BUNDgruppen und die Produktion von Broschüren wie dieser.

Jetzt BUNDmitglied werden - ganz einfach unter: www.bund.net/mitgliedwerden
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